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aus der ampagna „La Pernizioſa“ mit den Dörflerſchen Dorfgeſchichten
erkennen. Beiſpiele liefert jede elte des et Vermutlich erdan der Roman
ſeine Entſiehung der Beſchäftigung des Dichters mit der Altertumskunde Die
Erzählung von Romolos jungen Lebensſchickſalen, ſich ſo ſchlicht und doch ſo
wild verſchlungen, ſcheint freie rfindung zu ſein Es ihr aher die wohl⸗
tuende Wärme des eigentlich Miterlebten, dafür glu V ihr das Feuer heißer
Begeiſterung für das klaſſiſche bmiſche Altertum und eime Art geiſtigen
Miterlebniſſes. Der — indling Romolo ird m ſeinem ganzen fieberhaften
Treiben nur von der einen zweifelnden rage beherrſcht. ob ſeine Mutter eine
echte Römerin geweſen, aher „Romano de Roma“ ſei In dieſen aufgeregten
Schilderungen r eine zweite Eigentümlichkei der Dörf un beſonders
ar hervor: das Usmalen der ahnungsvollen raume ſeiner Helden, das den
Eindruck des Geiſterhaften erweckt und hier den tragiſchen Gehalt der erſchütternden
Erzählung noch eigert.

Schließlich eignet dem reich begnadeten Dichter die ereits angedeutete ußerſt
feine Gabe, die eigene Herzenswärme ſeinen Geſtalten einzuhauchen und ſie ſo
als wirkliches eben dem eſer ins Herz zu drücken Dadurch eichnet ſich vorzugs
weiſe die „Erzählung des Weltkrieges um wäbiſchen Himmel⸗
reich“ aus, Wer es erproben will, welch tiefen Eindruck eiſpielsweiſe der einzig⸗
artige Briefberi über den „tapfern Sepp“, dem die feindliche uge eide
Ugen ausgeſchoſſen atte, auf jugendliche Gemüter macht, und ob die Erzählung
„M das eutſche eſebuch unſerer Schulen paßt“, der leſe ſie ſeinen Schülern
vor, und ird geſenkte ugen ſehen, te eine eftige Ergriffenheit nicht ver⸗
bergen können Und aus ſolchen und ähnlichen Lebensbildern iſt das Buch
zuſammengeſetzt, das den rieg mit ſeinem Ernſt und ſeiner freudigen rhebung von
der Mobilmachung bis zur Weihnachtszeit V einem ſtillen orfe, „ſchwäbiſches
Himmelreich“ genannt, ſo wahrhaftig und treu und aus iefſtem Gemüte ſchildert.

hat ein Dichter ſich ſelbſt vom Herzen geſchrieben, ſo „ſieht das eben aus,
gefaßt in einhei und gehalten Im Zauber der Sprache“, darin ieg das innerſte
Geheimnis der wahren Dichtkunſt.

Dichter gehen ihren eigenen Entwicklungsgang, und 32 verrät wenig Takt⸗
gefühl, ihnen aur inte und Weiſungen geben zu wollen Aber Wünſche
dürfen ſich äußern, wie ſie die lebe unſerer jetzt aufſtrebenden Literatur
nahe legt Für den Dichter Dörfler mu der lauten: gen ſich ihm
die ſeiner egabung zu Grenzen der Heimatkunſt zu den en der Welt⸗
un ſteigern! Ob ſein neueſter, im „Hochland“ begonnener Roman „Judith“
chon ein erſter Anſtieg wird? au

rieg und Kinderſeele, Erinnerungen an 1870 8⁰ VIII U. 151)
Kempten 1915, 2.— geb 3.—

un Buch, das mehr Rätſel zu en ufgibt, ird ſich nicht EU in der
Erinnerungsliteratur nden Wer mag die ernſte Verfaſſerin ſein, die ſo orglich
ihren Namen verbergen zu wollen ſcheint und doch mit en  er Abſicht
um Erraten desſelben reizt? der was anders bezweckt das beigegebene
Familienwa  en, mit dem reuz und der Hagelrune, und das vorangeſtellte
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Bildnis ihre Vaters, des damaligen eſtungsverwalters, das ſich mehr
oder weniger all die Kindeserinnerungen tebevo ranken, und die wohlgezogenen
leichten Pinſelſtriche, womit ſie den Schattenriß der eigenen Perſönlichkeit zeichne
Auch die tiefere Abſicht des u  e mit dem Nachwort vom „November 1912
als aus dem einen Kaſſandraruf zu ren glaubt, dürfte wohl
weiter gehen wollen, als „manchen nachdenklich zu ſtimmen und zu achtſamerer
Beobachtung der Jugend unſerer Kriegstage anzuregen“, wie das Geleitwort
vorgibt. ind doch die Erinnerungen großentei ſo ausgewählt, daß ſie ſich als
weiſe Warnung oder als Vorbild auf gegenwärtige Iim Hinterlande
des Krieges ungezwungen anwenden laſſen und darin iegt ihr beſonderer Reiz

eben dieſen großen Fragezeichen tauchen noch manch kleinere edenken bei
den Erlebnisſchilderungen eines Kindes aus dem Kriegsjahre 1870 unabweisli
auf. Dichtung und ahrhei Iim Goetheſchen Sinne man ſich als Unter⸗
ue des denken; aber die Erzählerin verſichert feierlich, „daß chon der
ihr eigene rückſichtsloſe und unbeirrbare Wahrheitsſinn m Verbindung mit einem
Gedächtnis, das auch nicht die leiſeſte Ver  iebung, vorab 1  iger Begebniſſe
ihres Lebens zuließe, jede Abweichung vom Tatſächlichen, die ſich etwa aus
künſtleriſchen Rückſichten, empfehlen mo  , hintanhalten würde“. Die Erinne⸗

„des 8— 9jährigen Mädchens“ ſind rſt wenige ahre nach dem Kriege
niedergeſchrieben worden, „als ſich zu der frühreifen liefen Empfindung und
ſcharfäugigen Beobachtungsgabe zulängliche Ausdrucksvermögen und Form⸗
beherrſchung geſellt hatten“. Und dieſe enſe „ſei bei der ungewöhnlichen Ver⸗

des ſeeliſch ſo fein organiſierten Kindes ganz wahrſcheinlich“. Die
Schärfe ihrer Beobachtung und Sicherheit des Urteils, 77  le nun reilich manch⸗
mal beängſtigend re anmuteten“, Ucht die Erzählerin „durch den nie ver⸗
wundenen Eindruck vom Tode der Mutter, der mit jähem Griff das 2 Ge⸗
ebe natur⸗ und gottinniger edanken erriß“ in etwa begreiflich machen.

Nach ſolchen einleitenden inken iſt an weniger überraſcht, die leinen
Ereigniſſe aus dem Innen⸗ und Außenleben eines KHindes in ganz eigenartiger
Auffaſſung dargeſtellt zu nden Kindliches und ſcheinbar Frühreifes und Alt⸗
uge treten nicht als ungleichartige Miſchung hervor, offenbaren ſich vielmehr
VN wunderſam zuſammengehöriger inheitlichkeit.

So verſtanden eſen ſich die 28 nur loſe verbundenen Erzählungen wie
friſch hingeſchriebene Blätter aus dem Tagebuch eines „ſeltenen und ſeltſamen
Menſchenkindes“, das ſeine Erlebniſſe aus der rühzei des Daſeins In dem
reiten Spiegel einer gewaltigen Zeit und ſich arüber ſeine eigenen Ge⸗
danken macht, blitzartigen Beleuchtungen glei die eim chon „leidver⸗
düſtertes Leben“ rhellen und erkennen ſſen afur bleibt reilich Unter⸗
wertig, wie der geheimnisvolle Ort wo die Geſchehniſſi ſich ereignen, und
welch beſondere Namen die Geſtalten trugen, die Mit⸗ und Umwelt der kleinen
Heldin bildeten; enn nur teſe ſelbſt die allgemeine Zuneigung hat,
dann lauſcht gern ihren Plaudereien und nimmt ogar nebenher manch
gute Lehre in dankbarer Bereitwilligkei mit im den Kauf Das iſt der bleibende
Eindruck dieſes olau


